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Landschaftsbeobachtung - ein Beitrag zur integrierten,
langfristigen Umweltbeobachtung in der Schweiz

Als sie an den See kamen, sagte Springende Maus:

«Beschreib mir den Ort.»

Und der Wolf versuchte es. Er beschrieb, daß die Berge

riesig waren und purpurne Spitzen hauen und daß sie aus

dem Nebel herausragten und daß alles still und friedlich
wai

«Ich könnte eine Ewigkeit damit zubringen, dir alle Ein¬

zelheiten zu beschreiben», sagte der Wolf. «Aber die Ein¬

zelheiten für sich genommen sind ganz unbedeutend.»

Brian Palten

in «Springende Maus Em indianisches Märchen»

1. Landschaft als Gegenstand von Beobachtung

Vorspann

Seit 1986 arbeitet die Schweiz. Kommission für Umwelt¬
beobachtung (skub), eingesetzt von der Schweiz. Akade¬
mie für Naturwissenschaften und finanziell unterstützt
vom buwal. an einem Konzept für die Einführung eines

Umweltbeobachtungssystems in der Schweiz. Vor kur¬

zem erschien ein ausführlicher Bericht mit dem Vor¬

schlag, eine integrierte ökosystembezogene Umweltbe¬
obachtung in der Schweiz einzuführen. In diesen Bericht
flössen die Resultate aus den Forschungsarbeiten der in¬

terdisziplinären SKUB-Arbeitsgruppe ein. Aufder Grund¬
lage der vorgeschlagenen Basisprogramme versucht seit

1993 das lekub (Lenkungs- und Koordinationsorgan
Umweltbeobachtung, koordiniert vom buwal). eine ko¬

ordinierte Umweltbeobachtung zu realisieren.

Umweltvorsorge bedingt Umweltbeobachtung

Neben der Erkenntnis, daß unsere Umwelt ja eigentlich
unsere Mit-Welt ist und ihre Gesundheit auch unser
Dasein beeinflußt, sowie dem immer häufiger postulier¬
ten «Recht der Natur» führen uns auch juristische Gege¬
benheiten dazu, vermehrt und mit einem sensibilisierten
Bewußtsein die Umwelt zu beobachten. Das eidgenössi¬
sche Umweltschutzrecht verpflichtet den Bund und die

Kantone. «Erhebungen über die Umweltbelastung»
durchzuführen und den Erfolg der Maßnahmen zu über¬

prüfen, die nach dem Umweltschutzgesetz getroffen wer¬
den (Art. 44 USG - SR 814.01).
In der Schweiz wird eine langfristige Umweltbeobach¬
tung nur ansatzweise und in der Regel sektoriell betrie¬

ben (Zimmermann 1900. scheurer 1991). Ein integraler
Ansatz wi rd bis anhin vermißt. Die bestehenden Ansätze

zur Umweltbeobachtung leiden einerseits unter der Auf¬

gabenteilung zwischen Bund und Kantonen. Die Ver¬

knüpfung regional und lokal gewonnener Datensätze mit

gesamtschweizerischen Daten ist erschwert, da entspre¬
chend den Besonderheiten der jeweiligen Vollzugspoli¬
tik mitunter ganz verschiedene Parameter. Meßmetho¬
den und Meßperioden verwendet werden. Neben diesen

«vertikalen Integrationsproblemen» stellt andererseits
die sektorielle Beobachtungskonzeption mit ihren un-
koordiniert nebeneinander gestellten Meßnetzen auch

eine «Vielzahl von Problemen für eine horizontale Inte¬

gration» (knoepfel 1992: 3) dar. Bedingungen zu einer

integralen Umweltbeobachtung sind nicht erfüllt. Dies

führt nicht nur zu ungenügenden Beobachtungsdaten,
sondern auch zu Schwierigkeiten bei der Umweltbericht¬
erstattung und somit zum mangelnden Gesetzesvollzug.

Integrierte Umweltbeobachtung
bedingt auch Landschaßsbeobachtung

Das ehrgeizige Projekt einer integrierten Umweltbeob¬
achtung verlangt mehr als einen einseitigen ökologie¬
orientierten Ansatz. «Die Umwelt des Menschen ist nicht
das, was man sieht, die Umwelt ist sozial», schreibt der

Architektursoziologe Lucius burckhardt (1985: 390).
und er deutet damit die Vielschichtigkeit des Begriffs
«Umwelt» an. Der Mensch und die ihn «umgebende
Natur» (flach 1986: 17) stehen untrennbar zueinander
in Beziehung. Wenn Hanspeter padrutt (1984: 33) den

Weg von der Um-Well. «die wir besitzen und ausbeuten»,
hin zur Well, «in der wir wohnen», vorschlägt und wenn
Bernhard waldenfels (1986:37) von der Zwischenwelt,
einer Landschaft als sozialem Lebensraum spricht, so

wird in diesen Äußerungen die Verbundenheit von Orga¬
nismus und Welt deutlich. Wir sind genötigt, die Land¬
schaft als Mensch-Natur-Beziehung zu verstehen. In die¬

sem Sinn spielt die Landschaft «als Handlungs- und An¬

schauungsraum» (waldenfels 1986) in ihrem Wesen für

das Umweltverständnis eine wesentliche Rolle. Die Ab¬
sicht. Umwelt integral zu beobachten, bedingt somit auch

die Beobachtung der Landschaft. Mehr noch: Die Um¬

weltbeobachtung muß sich unmißverständlich am

holistischen Charakter der Landschaft orientieren.

Peter Glauser. Dr.. Geograph. Knesbaumen, 3157 Milken
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Die skub hat diesen Zusammenhang bereits frühzeitig
erkannt und auch die Bereiche Landschaft. Ökonomie
und Administration ins Beobachtungskonzept eingebet¬
tet. Dies ist um so bemerkenswerter, als sich die im euro¬

päischen Raum bestehenden Beobachtungsprogramme
an die traditionellen, ökologieorientierten Umweltanaly¬
sen anlehnen.

Anforderungen un eine integrale Landschaftsheohachlung

Stellt man sich die Frage, wie man den Landschaftswan-
del in seinem Charakter möglichst umfassend beobach¬
ten könnte, so ist die Gefahr groß, daß man sich in der

Vielfältigkeit der Landschaftsbetrachtung und der Land-
schaftsdefinition verliert. Landschaftsbeobachtung und

Landschaftsbeschreibung ist immer einschränkend.
Schon der Begriff «Integrierte Beobachtung» wirft
unzählige Fragen auf. Weiter signalisieren wir mit dem

Wort oder der gewünschten Tätigkeit «Beobachten» eine

eingeschränkte Teilnahme am Phänomen Landschaft.
Ganzheit geht aber über Beobachten hinaus. Aus der

Sicht der Beobachtung bewegen wir uns unausweichlich
im teilnehmenden Sinn in der Landschaft.

Ohne an dieser Stelle allzu detailliert auf das Wesen der

Landschaft eintreten zu wollen, sei trotzdem der Hinter¬
grund beleuchtet, vor welchem eine möglichst integrale
Landschaftsbeobachtung durchgeführt werden könnte.

In der Kulturlandschaft erfährt der Mensch die Natur in

einer praktisch-produktiven Zuwendung, die Landschaft
ist für ihn die materielle Lebensgrundlage. Neben dieser

ökonomischen Ausrichtung erlebt der Mensch in einer
intellektuell-ästhetischen Zuwendung eine geistige und

seelische Auseinandersetzung mit der ihn umgebenden
Mitwelt. Die Landschaftsökologie und das Landschafts¬
bild sind Untersuchungsgegenstand dieser Mensch-
Landschafts-Beziehung. Doch dieser duale Ansatz als

Basis genügt nicht, um die Landschaft auch als ideellen
Lebensraum zu verstehen, als Dimension der menschli¬

chen Psyche und des Seelenhintergrundes. Eine sich

auch im Nicht-Sinnlichen (nohl 1990) manifestierende

Mensch-Natur-Beziehung beeinflußt das Landschaftser¬
lebnis und somit auch die Landschaftsvorstellung.
schärli-corradini (1992: 61) spricht vom Psychotop,
ABT (1983: 120) vom Ortsgeist und rollin (1990: 2) vom
Raum als emotionalem Feld. Landschaft dient nicht nur

zur körperlichen und geistigen Ernährung, sondern auch

zur Identifikationsbildung.

Diese Sicht der Landschaft durch die Menschenbrille,
ihre Reduktion auf humane Produktions-, Erlebnis- und

Erfahrungsräume verführt jedoch stark zu einem An-
thropozentrismus. unter welchem wir sie nur als «Land¬
schaft für uns» wahrnehmen. In der «Landschaft an sich»

eröffnet sich jedoch ein unbegreiflicher außermenschli¬
cher Bereich, der sich der Beobachtung durch uns ent¬

zieht.

Wie wir sehen, ist die Landschaftsdiskussion keine diszi¬

plinar erschöpfbare Aufgabe, und sie darf keineswegs ei¬

ner natur- oder geisteswissenschaftlich begründeten Be¬

schränktheit unterliegen. Die Auseinandersetzung mit

Landschaft muß immer auf einer Arbeitsdefinition ba¬

sieren. Der Zweck der Landschaftsbeobachtung besteht
in der langfristigen, integrierten Beobachtung, in der Do¬

kumentation der Landschaftsveränderung, und es er¬

scheint daher als zentral, den Wandel ins Blickfeld zu

rücken. Über den Versuch, den Wandel dokumentieren
und verstehen zu wollen, ist es möglich, sich dem Phäno¬

men Landschaft in problemorientierter Form anzunä¬
hern.

Die Landschaftsökologie (Landschaftshaushalt), in wel¬

cher sowohl die menschliche wie auch die außermensch¬
liche Dimension zusammenfinden (Kultur- und Natur¬
landschaft), das Landschallsbild'als Konkretisierung der

räumlichen Realien und Fiktionen sowie die Landschaft¬
liche Identität als Mensch-Umwelt-Beziehungsfeld sind

die landschaftlich zentralen Problem- oder Arbeitsfelder
im Rahmen einer integrierten Umweltbeobachtung.

Landschaftsökologie Landschaftsbild landschaftliche Identität

Landschaftshaushalt Struktur Gestalt Gefühl Erinnerungen

Stoffflüsse Gliederung Wahrnehmung Assoziationen

Landschaftsgefüge Erscheinungsbild emotionale Bindung

GLAUSER 1992

Abb.1 Landschaftliche Inhalte den Bereichen Landschaftsokologie.Landschaftsbild und Landschaftliche Identität gegen¬
übergestellt.
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2. Landschaftsbeobachtung in der Schweiz,
Versuch einer Übersicht und Charakterisierung

Die Beurteilungsbasis

Wollen wir eine Übersicht und eine Beurteilung von

bestehenden Ansätzen zur Landschaftsbeobachtung
geben, so ist es nötig, kurz die Kriterienbasis der skub
wiederzugeben.
a) Die bestehenden Arbeiten und Methoden sollen an

den drei Bereichen Landschaftsökologie. Lcmdschafts-
bild und Landschaftliche Identität gespiegelt werden.

b) Im Rahmen der fachübergreifenden Diskussionen
um die räumliche Bezogenheit von Methoden- und

Parameteranwendungen wurden die räumlichen
Ebenen «Objekt», «lokal», «regional» und «überregio¬
nal» definiert.

c) Die Datenerhebung oder die Datenerhebungsgrund¬
lagen müssen ein langfristiges Beobachtungspro¬
gramm ermöglichen. Rohdaten oder klar verifizierba¬
re und definierte Kategorien ohne großen Generali-
sierungsgrad bilden die beste Ausgangslage zur Lang¬

zeitbeobachtung.
d) Beobachtungsmethoden und -daten müssen ein

hohes Integrationspotential aufweisen, sowohl im

vertikalen (Raum) wie auch im horizontalen
(Umweltbereiche) Sinn.

e) Die praktische Realisierbarkeit stellt eine wichtige
Grundbedingung dar.

In der Studie zur Landschaftsbeobachtung wurden
41 Verfahren, welche sich im weitesten Sinne für die Be¬

obachtung oder die Interpretation von Beobachtungen
eignen, untersucht. Acht z.T. erweiterte Verfahren wur¬
den im Testgebiet «Lägern» angewendet und. wo mög¬
lich, im Quervergleich besprochen. Im vorliegenden
Kurzbericht wird jedoch nur aufeine generelle Charakte¬
risierung, aufdie auffallendsten Ergebnisse aus den Fall¬

beispielen und auf ein mögliches, dreistufiges Realisie-

rungsprogramm hingewiesen.

Generelle Übersicht

Der fehlende prospektive Ansatz.

Sekundär- und Tertiärdaten als Grundlage
Betrachten wir die Situation der Landschaftsbeobach¬
tung in der Schweiz im Lichte des bestehenden Daten¬
materials über Kulturlandverlust und Landschaffsverän¬
derung, so fällt auf, daß langfristige Beobachtungsreihen
fehlen, ja daß ein eigentliches landschaftsspezifisches
Beobachtungsmedium fehlt. Die meisten Forscher und

Autoren befassen sich mit der Dynamik der Landschaft
im retrospektiven Sinn, das heißt, sie sammeln Daten im

nachhinein aus Quellen, die nicht speziell zur Land¬

schaftsbeobachtung erarbeitet worden sind. Die Analyse
der Landschaftsveränderung aufder Basis der Landes¬

kartensignaturen (Methode ewald) ist wohl das bekann¬
teste Beispiel dazu. Solche Methoden können seiten in

einem breiten Bereich Aussagen zu Veränderungen von

Landschaften machen. In ganz spezifischen Bereichen
weist ihre Anwendung wegen der meist problemlosen
Datenbeschaffung und der bereits geleisteten Katego¬

rienbildung jedoch große Vorteile auf (z.B. Verkehrs¬

infrastrukturveränderung, vgl. husler et al. 1989).

Schutzspezifische Inventare
Ein großer Teil der Methoden, mit welchen die Land¬
schaft erfaßt wird, dienen dem Vollzug der Gesetzgebung
(z.B.eidgenössische und kantonale Inventare). Meistens
ist eine Eingrenzung im Beobachtungsbereich (z.B.

Hochmoore) oder im Perimeter gegeben. Dabei fällt auf,

daß ältere Inventare kaum auf Datenbanken basieren,
sondern generell und verbal umschreiben (z. B. bln, Bau¬

denkmäler usw.). Die Inventarisierung hat sich jedoch
über die Aggregationsstufe (Wertdaten werden aufge¬

nommen. z.B. isos. kantonale Bauinventare) und über

die Datenbankstufe (Datenbank wird eröffnet und als

Basis zur Wertung benutzt. z.B. ivs, Moorlandschaften
von besonderer Schönheit und nationaler Bedeutung)
zur Proben- und Datenbankstufe weiterentwickelt (z.B.
in Ansätzen das Inventar der Hochmoore). Den Inventa-
ren ist allgemein eigen, daß sie nicht zur laufenden Beob¬

achtung ausgelegt sind und nicht periodisch wiederholt
werden.

Projektspezifische Datenerhebung.
Bewertung and Aggregation
Ein ganz beträchtlicher Teil der neueren Methoden wur¬
de zur Beurteilung von Projekten entwickelt. Es handelt
sich um Inwertsetzungsmethoden. und ihnen ist eigen.
daß sie meistens in bezug auf eine bestimmte Räumlich¬
keit und auf eine bestimmte Emissionsförm entwickelt
wurden. Dabei werden oft komplizierte Aggregationsver-
lähren angewendet, die direkt aussageorientiert sind.

Attribute wie «national bedeutend», «schützenswert»
oder «Risikoraum» ermöglichen höchstens die Beobach¬

tung von veränderter Werthaltung. Diese Verfahren eig¬

nen sich kaum zur Langfristbeobachtung.

Landschaftsökologische Beobachtungsansätze
im Übergewicht

BeiderSuche nach Beobachtungsmethoden falltauf daß

der Ansatz «Beobachten» bei landschaftsökologisch aus¬

gerichteten Methoden am meisten fortgeschritten ist.

Beim Landschaftsbild, aber noch ausgeprägter bei der

Landschaftlichen Identität sind beobachtungsorientier-
te Ansätze selten.

Meistens selektive, seilen repräsentative,
kaum flächendeckende Daten

Die im Sinne der Objekte selektiven Methoden überwie¬

gen stark. Selektive Auswahl ermöglicht eine intensivere

Beobachtungstätigkeit bei größerer Detailnähe, darunter
leidet jedoch vor allem der integrative Ansatz.

Repräsentative Beobachtungs- oder Aussagemethoden
sind eher selten. Diese beinhalten zum einen den Vorteil,

großräumig und auch politisch relevante Informationen
zur Verfügung zu haben. Zum anderen leiden jedoch dar¬

unter die klare räumliche Definiertheit der Objekte
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Abb 2 Verteilung der Landschaftsbeobachtungsmethoden.

sowie die Aussagemöglichkeit zu räumlichen Inter¬

aktionsprozessen.
Nur in den wenigsten Fällen sind llächendeckende Beob¬

achtungen mit einem klaren räumlichen Bezug anzutref¬
fen

Auffallende Ergebnisse aus der Fallbeispieluntersuchung

Das eigentlich erstaunlichste Ergebnis aus der genaue¬
ren Untersuchung und den Anwendungen in der Lägern
ist. daß es auch bei den landesweiten Untersuchungspro¬
grammen zur Landschaft (Arealstatistik des Bundes¬

amtes für Statistik. Raumbeobachtung und Amtliche
Vermessung des Bundesamtes für Raumplanung. Wald¬

beobachtung des wsl. Bundesinventare des buwal usw.)
keine gemeinsame Datenerhebungsstrategie besteht oder

angestrebt wird. Es gibt keine Integrationsbemühungen
aufder Ebene der Parameter, jedes Amt. ja jeder verant¬
wortliche Projektleiter erfindet das Rad neu. Nachfol¬
gend seien kurz die auffallendsten Eigenheiten beschrie¬
ben.

- Seit 1984 wird vom Bundesamt für Statistik (BFS) die

Arealstatistik der Schweiz nach dem Verfahren einer

stichprobenweisen Luftbildauswertung nach genau
definierten Nutzungskategorien angewendet. Der Ka¬

tegorienkatalog ermöglicht hauptsächlich Aussagen
zur Nutzung und zur Struktur. Trotz der umfangrei¬
chen Kategorienliste sind die Aussagen zu wenig diffe¬
renziert. So können z.B. Wiesland und Ackerfläche
nicht unterschieden werden. Demgegenüber wird zwi¬
schen «Autobahngrün» und «Flugplatzgrün» unter¬
schieden. Weiter sind Relikte aus der ehemaligen
Arealstatistik zurückgeblieben, so z.B. die Untertei¬
lung in günstiges oder übriges Wies- und Ackerland.
Solche Wertungen sind für eine langfristige Land¬

schaftsbeobachtung nicht geeignet. Es scheint, daß der

Kategorienkatalog nicht in Anlehnung an die real exi¬

stierende Landnutzung entworfen wurde, sondern

hauptsächlich im Hinblick auf die Auswertung von

Schwarzweiss-Luftbildern im Maßstab 1:25000 des

Bundesamtes für Landestopographie.
Trotz dieser Mängel ist die Arealstatistik für die Lang¬

zeitbeobachtung, im Bereich der überregionalen
Quantifizierung der Bodennutzung, eines der am

besten geeigneten bestehenden Informationsinstru-
mente. Mit dem ha-Raster ist eine Modellierung gege¬
ben, welche mit anderen Untersuchungsmethoden gut

kompatibel ist. Nach einer Bereinigung des Katego-
rienkataloges sind durchaus Querverbindungen zu an¬

deren, europäischen Beobachtungskonzepten (Stati-
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stisches Informationssystem zur Bodennutzung stabis
in Deutschland. TER-un-Erhebung in Frankreich.

corinl Land Cover Project der EG usw.) sowie zu lo¬

kal und regional orientierten Landschaftsbeobach-
tungsmethoden möglich.

- Mit großem Aufwand hat das Bundesamt für Raum¬

planung (BRP) im Rahmen der '¦Raumbeobachtung
Schweizueine Erhebung über die Landschaftsverände¬

rungen aufder Basis von Signaturenänderungen der

Landeskarte 1:25000 durchgeführt und 1992 die

Resultate präsentiert. Den rund 90 Signaturen der

Landeskarte werden acht Fragekomplexe zum Land¬
schaftswandel zugeordnet. Und darin besteht bereits
die erste Schwäche der Untersuchung, denn mit den

vorhandenen Kartensignaturen lassen sich die gestell¬
ten Fragen eigentlich gar nicht beantworten. Die

metron( 1992:11 )hältfest:«VoreinerÜberinterpreta-
tion der Signaturenveränderung ist zu warnen. Aussa¬

gen zur qualitativen Veränderung der Landschaft kön¬

nen nur zu einem geringen Teil direkt, zum großen Teil

indirekt erbracht werden. So können Veränderungen
an Kleinstrukturen, an Waldausdehnungen und Wald¬

rändern. Geländeformen in der Regel konsequent und

aussagekräftig abgeleitet werden. Spezielle Wald¬

standorte, extensiv genutzte oder brachgefallene Flä¬

chen sowie das Nutzungsmuster von Land- und Forst¬
wirtschaft dagegen werden von keinem Label erfaßt."
Eine weitere Eigenheit dieser Methode besteht darin,
daß Veränderungen beobachtet werden. Der eigentli¬
che Zustand der Landschaft wird nicht dokumentiert,
und die Veränderungen stehen losgelöst von der land¬

schaftlichen Gesamtheit da. Mit anderen Worten: Wir
wissen zwar, wie viele Hecken verschwunden sind,
aber nicht, wie viele noch existieren und wo sie sich be¬

finden.

- Einen vielversprechenden Versuch stellen die Biotop-
und Nutzungskartierungen aufder Basis von Infrarot¬
luftbildern (1 : 10 000) dar. Sowohl in der Siedlung wie

im Nichtsiedlungsbereich hat das Infrarotluftbild eine

zentrale Bedeutung. Basierend auf dieser multifunk¬
tionalen Probenbank und auf einem rohdatenähnli-
chen Parameterkatalog, gilt dieses Verfahren als inte¬

grale Ausgangslage zu Aussagen in verschiedensten
Beobachtungsbereichen. Es muß an dieser Stelle je¬

doch festgehalten werden, daß mittels Koordination
dem Wildwuchs von Kategorienkatalogen unbedingt
Einhalt geboten werden muß. werden doch in der

Schweiz zurzeit mehrere solcher Listen unabhängig
voneinander entwickelt und angewendet (vgl. dazu

GALLAND et al. | 1990]. CH» FELLE [ 1986). BERNOWI TZ &

leutert 11987] oder hegg. beguin & zoller 11993]).

Dies sind nur drei Beispiele, die verdeutlichen sollen, daß

die koordinierende und integrierende Hand im Bereich
der Landschafts- und Umweltbeobachtung fehlt. Dies

tritt um so deutlicher an den Tag. wenn wir noch die ver¬

schiedenen Bestrebungen (oder Unterlassungen) in den

Kantonen mitberücksichtigen. Einer koordinierten und

integrierten Umweltbeobachtung kommt, nicht zuletzt
mit Blick aufdie vorhandenen Mittel, eine wachsende

Bedeutung zu. Der nachfolgende Vorschlag soll im Be¬

reich Landschaft als Diskussionsgrundlage dienen.

3. Vorschlag zu einer integrierten, langfristigen
Landschaftsbeobachtung

Die skub schlägt in ihrem Schlußbericht die -Ökosonde

(skub 1993:78) als zu realisierenden Schritt in eine koor¬

dinierte Umweltbeobachtung vor. Ausgegangen w ird von

Beobachtungsgebieten im lokalen/regionalen Größen¬
rahmen, in welchem sich die statistisch-repräsentativen
Beobachtungen der heute bestehenden Meßnetze und

Ökosystemare Beobachtungen überschneiden sollen

(ski b 1993: 100. scheurer 1991: 9). Aus der Sicht einer

integralen Landschaftsbeobachtung gilt es. mit geeigne¬
ten Landschaftsbeobachtungsmethoden und -verfahren
Lücken im Bereich der Ökosystemaren, lokal/regional
ausgerichteten Beobachtung zu schließen, und zwar über

den gesamten Landschaftsbereich hinweg (Ökologie.
Bild. Identität). Dabei sind eine gemeinsame räumliche
und zeitliche Erhebungsstrategie sowie die Koordina¬
tion zu den bestehenden, geeigneten Beobachtungsver¬
fahren prioritäre Aufgaben. Der nachfolgende Vorschlag
ist diesen Vorgaben entsprechend aufgebaut. Den Reali¬

sierungsmöglichkeiten entsprechend wurde ein dreistu¬
figes Programm entwickelt (vgl. Abbildung 3).

/. Stufe: Dokumentationsebene (Grundprogramm)

Den Informationsträgern oder Datenerhebungsgrund¬
lagen kommt gerade beim Langzeitaspekt eine enorme
Bedeutung zu. Im Hinblick auf zukünftige Fragestellun¬

gen, aber auch beim Berücksichtigen einer mit minimem
Aufwand machbaren Umweltbeobachtung nehmen

Datenerhebungsgrundlagen einen zentralen Stellenwert
ein. Auch wenn aus irgendwelchen Gründen keine Anga¬
ben zu Parametern gesammelt werden können, so ist

beim Bestehen einer entsprechenden Dokumentations¬
basis (Probenbank) die langfristige Beobachtung, wenn
auch eingeschränkt, möglich.
Als Datenerhebungsgrundlagen bieten sich an:

Infrarotlufibild
Die Stärken des Luftbildes und insbesondere des Infra¬
rotluftbildes liegen in seiner multifunktionalen Nutzung.
Das Luftbild wird von den verschiedensten umweltrele¬
vanten Fachbereichen als Informationsträger benutzt
(Klima. Biologie. Kartographie. Geomorphologie) und

übernimmt bereits aufder Dokumentationsebene eine

wichtige Integrationsfunktion. Zusammen mit der guten
Wiederholbarkeit, der Reproduzierbarkeit und der pho-
togrammetrischen Auswertungsmöglichkeit sind Eigen¬
schaften gegeben, welche wichtige Voraussetzungen ei¬

ner Datengrundlage sind.
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Abb 3 Dreistufiges Realisierungsprogramm

Terrestrische Photographie
Gerade die terrestrische Photographie hat in der Gegen¬
überstellung von Bildern aus unterschiedlichen Zeitepo¬
chen immer wieder sehr eindrückliche Ergebnisse er¬

bracht. Trotzdem sind kaum systematische, kontinuierli¬
che Beobachtungsansätze bekannt. Sicher kann gegen
die Photovergleichsmethode aufgeführt werden, daß sie

gar nicht flächendeckend sein kann und stark von der

Standort- und Ausschnittswahl abhängig ist. Diese Ein¬

wände lassen sich jedoch auch für jede andere bildbezo¬

gene Methode vorbringen, denn Bildinterpretationen
unterliegen naturgegeben stark der subjektiven Grund¬
anordnungswahl. Gerade neuere Arbeiten zeigen, wie

gut sich die Bildvergleichsmethode zur qualitativen Cha¬

rakterisierung des Landschaftsbildwandels eignet und

daß eine prospektive Ausrichtung diese Eigenschaft
noch verbessern kann.

Die Erhebung basiert auf einem dualen Ansatz. Mit der

»fixierten Gesamtansicht» sollen Panoramaaufnahmen
mit Großformat- oder Lautbodenkameras gemacht wer¬
den. Mit der Wahl eines möglichst vielfältigen und reprä¬
sentativen Rundganges durch das Beobachtungsgebiet
und dem Photographieren von charakteristischen Land¬

schaftsbildausschnitten soll die subjektive Ansicht im

Objektbereich erfaßt werden (vgl. Abbildung 4).

Halbstandardisierte Interviews
Dieses Beobachtungskonzept berücksichtigt, daß die

Landschaft in ihrer Bedeutung für den Menschen auch

eine geistig-seelische Komponente hat. Ohne diesen

Wesenszug sind Landschaftshaushalt und Landschafts¬
bild nicht zu verstehen und somit auch nicht integral zu

beobachten.
Die Leitfragen und Intentionen bilden den Kern eines

halbstandardisierten Interviews. Als Beispiel sei die zen¬
trale landschaftsrelevante Frage von rollin (I99I: 3)

vorgestellt:
- i< Wie lassen sich räumliche Bindungen. Fixierungen und

Entfremdungen in der aktuellen Orts- und Landschafts¬
veränderung beschreiben' Welche Lebensräume, Land¬
schaften, Ortstypen, Architekturen. Einrichtungen, Mi¬
lieus usw Vertretern Vertrautheit? Von welchen gehen Stö¬

rungen aus?»

Rund um diese Frage lassen sich erweiterte Beobach¬

tungsschwerpunkte aufhauen. Diese beobachtungs-
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Abb 4 Nordostansicht des Pfarrhauses Otelfingen
a) 1908 (Photo unbekannt. Kant Hochbauamt

ZH)
b) 1771959(Photo unbekannt, Kant. Hochbauamt

ZH)
c) 8.5.1992 (Photo Huber & Kobi. Documenta

Natura. Bern)

orientierte Forschungstätigkeit im Beziehungsfeld
Mensch Landschaft wird Auskunft geben über die

Operationalisierbarkeit des Ansatzes «Beobachten der

Landschaftlichen Identität".

2. Stufe: Parameterebene (Datenerhebungsprogramm)

Klar umschriebene, reproduzierbare, rohdatenähnliche
Beobachtungsparameter bilden zusammen mit den

Inlörmationsträgern/Datenerhebungsgrundlagen das

Rückgrat einer Umweltbeobachtung. Für die Land¬

schaftsbeobachtung bedeutet dies, daß aufder Basis der

vorgestellten Datenerhebungsgrundlagen Parameter

vorgeschlagen werden, welche in ihrer Eigenschaft die

drei Bereiche Landschaftsökologie. Landschaftsbild und

Landschaftliche Identität abdecken können. Drei Daten¬

erhebungsprogramme sind von zentraler Bedeutung:

Biotop- und Nutzungskartierimg
Mit der Biotop- und Nutzungskartierung steht uns eine

Methode zur Verfügung, welche zum einen mit der Vege¬

tation als dynamischem biotopischem Merkmal und

zum anderen mit der kulturbezogenen Landnutzung
zwei Ansätze in befruchtender Weise verbindet und gera¬
dezu prädestiniert ist. langfristige Änderungen zu doku¬
mentieren und zu quantifizieren.

Landschaflsbildkomponenten
Die eigentlichen Komponenten, nach welchen das Land¬
schaftsbild bildbezogen festgehalten werden kann, sind

eigentliche Bewertungsparameter. Gerade Bewertungs¬
parameter unterliegen einem dauernden Werte- und In¬

terpretationswandel. Daher muß sich die Langzeitbeob¬
achtung auf möglichst inhärente Daten stützen können.
Die direkte Abbildung der Landschaft durch die Photo¬

graphie kommt dieser Forderung entgegen. Das Auswer¬
ten von Parametern ist bereits Synthesearbeit und muß

immer neu erarbeitet werden. Es gibt daher keine ab¬

schließende gültige Kategorisierung.

Leitfragen
Mit dem Verfahren der halbstandardisierten Interviews
ist ein Ansatz gegeben, welcher eine gute Veränderungs¬
darstellung der räumlichen Identität ermöglicht. Die

Leitfragen, nach welchen Interviews auch immer wieder

interpretiert werden können, bilden dabei eine parame¬
terähnliche Struktur.

3. Stufe: Koordinations- und Erweiterungsebene
(Erweiterungsprogramm)

Beim Vorschlag zu ökosystembezogenen Beobachtungs¬
verfahren sind Koordinationsbestrebungen zu den beste¬

henden Beobachtungsnetzen wie der Landeshydrologie,
den Moor- und Moorlandschaftsschutzinventaren, den

Bauinventaren usw. vordringlich. Zudem muß auf eine

Erweiterungsmöglichkeit der Datenbildung im Objekt¬
bereich Wert gelegt werden.
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Ein Verbund von repräsentativen Beobachtungsgebieten
sollte zumindest konzeptionell angestrebt und organisa¬
torisch im Auge behalten werden. «Doch es ist ratsam,
alle Kräfte zunächst auf eines oder auf wenige davon

(Beobachtungsgebiete) zu konzentrieren» (ellenberg
1991:37). Denn nur wenn konzeptionelle Ziele auch um¬

gesetzt werden, lassen sich konkrete Erfahrungen, aber

auch überzeugende Vorschläge zu einer auf nationaler
und kantonaler Ebene abgestützten, langfristigen und in¬

tegralen Landschafts- bzw. Umweltbeobachtung ma¬
chen.

Die Lösung unserer Landschaftsprobleme verlangt
natürlich nach mehr als danach, daß sie überhaupt
bemerkt werden: sie verlangt nach wirksamen Konflikt-
und Durchsetzungsstrategien und neuen Prioritäten.
(Finke 1986: 279)
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